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birgit kirchmayr
späte Würdigung
zum vergessenen Leben und Werk von dr. Marianne taub (1897–1974): 
Kunsthistorikerin, Fotografin, Mitarbeiterin des  
oberösterreichischen Landesmuseums

es gilt als allgemeinplatz, wenn man von den vergessenen frauen in der Geschichte 
spricht. sowohl die gesellschaftliche zuordnung von frauen in die sphäre des 
privaten sowie die Geschichtsschreibung, die sich für ebendiese kaum interes-
sierte, sondern vielmehr auf männliche führungsfiguren in politik, Gesellschaft 
und kunst fokussierte, führten dazu, dass bis weit in das 20. Jahrhundert hinein 
nur wenige frauen historische Wahrnehmung erhielten. seit den anfängen der 
frauengeschichtsforschung in den 1970er-Jahren und dem verstärkten augenmerk 
auf Geschlechterverhältnisse sollte sich die situation zugunsten der frauen etwas 
verändert haben. aber immer wieder und immer noch geraten leben und Werk 
interessanter frauen völlig in vergessenheit. ein solcher fall ist jener von marianne 
taub, promovierte kunsthistorikerin und fotografin aus linz, die von 1932 bis 
1938 mitarbeiterin des Oberösterreichischen landesmuseums war. im folgenden 
beitrag möchte ich biographische informationen zu ihrer person präsentieren und 
zudem den Gründen nachgehen, warum sich taubs leben und Werk so lange im 
dunkel der Geschichte befinden konnten.1

marianne taub wurde 1897 als tochter von helene und Jakob taub in 
engelhartszell geboren. helene und Jakob taub hatten 1887 in Wien gehei-
ratet, 1892 war dort sohn Johann geboren. 1893 folgte die übersiedlung nach 
engelhartszell, wo Jakob taub die stelle des bezirksrichters übernahm und am 
22. april 1897 tochter marianne (maria anna) zur Welt kam. 1900 zog die familie 
nach linz, da Jakob taub an das landesgericht linz versetzt worden war, dessen 

1 selbst während der intensiven auseinandersetzung mit der Geschichte des Oberösterreichischen 
landesmuseums in der ns-zeit (vgl. kirchmayr – buchmayr – John 2007; kirch-
mayr 2008) blieb ihr schicksal unentdeckt. erste hinweise auf marianne taubs tätigkeit im 
landesmuseum tauchten erst im rahmen des 2018 initiierten ausstellungsprojekts „frauen im 
Oberösterreichischen landesdienst“ unter der leitung von heidemarie bräuer auf. ausgehend da-
von startete ich eine biographische spurensuche und danke an dieser stelle ganz besonders hr dr.  
bernhard prokisch für sein interesse und die bereitschaft, die ergebnisse dieser arbeit im Jahrbuch 
der Gesellschaft für landeskunde und denkmalpflege Oberösterreich zu publizieren.
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vizepräsident er im Jahre 1908 wurde.2 1901 kam in linz marianne taubs jün-
gere schwester auguste zur Welt. alle drei kinder3 der familie besuchten höhere 
schulen, die beiden mädchen das öffentliche mädchenlyzeum bzw. reform-
realgymnasium (später körnerschule), wo marianne taub 1917 gemeinsam mit 
elf kolleginnen die matura ablegte. so wie sechs weitere kolleginnen absolvierte 
sie diese mit ausgezeichnetem erfolg.4 

taubs Jahrgang war der erste im linzer reform-realgymnasium, der eine 
männlichen schülern gleichgestellte matura absolvieren konnte.5 erst seit dem 
ende des 19. Jahrhunderts war es als ergebnis eines zähen kampfes, der von 
vertreterinnen der bürgerlichen frauenbewegung wie marianne hainisch geführt 
worden war, für mädchen in österreich überhaupt möglich, gymnasiale schulen zu 
besuchen und eine matura abzulegen. hintergrund des kampfes war nicht zuletzt 
die demographische notwendigkeit, dass es speziell für frauen aus dem bürgertum 
standesadäquate versorgungsmöglichkeiten abseits einer verheiratung geben 
sollte. die „weibliche eigenart“ sollte dabei nicht verloren gehen, wie ein passus 
des Jahresberichts des linzer mädchenlyzeums und reform-realgymnasiums des 
Jahres 1917 zeigt, in dem der „zweck der mädchen-lyzeen“ wie folgt dargelegt 
wird: „1. Mit besonderer Berücksichtigung der modernen Sprachen und ihrer 
Literatur eine höhere, der weiblichen Eigenart entsprechende allgemeine Bildung 
zu gewähren, als die Volks- und Bürgerschulde zu bieten vermag; 2.  hiedurch 
zugleich für eine berufliche Ausbildung vorzubereiten.“6 im anschluss daran 
findet sich im Jahresbericht eine auflistung möglicher berufswege, die den 
absolventinnen von lyzeum/Gymnasium offen stünden und die sich durch-
wegs an traditionell als weiblich konnotierten lebensbereichen orientierten: so 
ist am beginn der auflistung „hauswirtschaft“ angeführt, mit den konkreten 

2 Gemäß eines nachrufes im linzer tagblatt vom 2. 7. 1926 wurde Jakob taub 1852 in cernovice 
(böhmen) geboren und hatte an der universität Wien rechtswissenschaften studiert. 1883 wurde er 
Gerichtsadjunkt in ravelsbach, nö und in folge in Wien-Ottakring und am landesgericht Wien. 
1893 erfolgte die ernennung zum Gerichtsvorsteher in engelhartszell und 1897 zum landesgerichts-
rat beim kreisgericht ried, 1900 schließlich die versetzung nach linz. in dem nachruf wird er als 
„scharfsinniger Jurist und gewandter verhandlungsleiter“ bezeichnet, der sich „in weiten kreisen der 
linzer bevölkerung ob seines vortrefflichen charakters großer beliebtheit“ erfreute.

3 nach auskunft von margarete taub, die mit einem neffen von marianne taub verheiratet war, 
gab es noch eine weitere schwester, die 1918 an der spanischen Grippe verstorben ist. Gespräch mit 
 margarete taub in linz am 17. 10. 2019. 

4 vgl. Jahresbericht 1917 sowie linzer tages-post, 6. 7. 1917: „Am öffentlichen Mädchen- 
Reform-Realgymnasium wurden die ersten mündlichen Reifeprüfungen am 4. und 3. d. M. unter 
dem Vorsitze des Herrn Hofrates und Landesschulinspektors Dr. Josef Loos abgehalten. Alle 12 Kan-
didatinnen wurden für reif erklärt. Ein Zeugnis der Reife mit Auszeichnung erhielten Fräulein 
Marie Gatti, Maris Leibl, Gertrud Pokorny, Marie Steindl, Marianne Taub, Paula Troost und 
Olga Wängler.“

5 in dem seit 1889/90 bestehenden linzer mädchenlyzeum gab es seit 1903 die möglichkeit (aber 
nicht die verpflichtung) eine lyzeums-matura abzulegen. erst mit dem 1912 eingeführten real-
gymnasiumszweig konnten mädchen in linz eine gleichwertige matura absolvieren.

6 Jahresbericht 1917, 10.
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berufsbildern „lehrerin an haushaltungsschulen“ und „hauswirtschaftliche 
beamtin“. als zweites feld ist „landwirtschaft“ genannt, auch hier wieder mit 
den berufsbildern einer einschlägigen lehrerin, beamtin oder „berufsgärtnerin“. 
es folgt als dritter bereich „Gewerbe“, bereich vier ist „kunstgewerbe“, und be-
sonders umfangreich stellte sich der fünfte bereich „erziehung und unterricht“ 
mit konkreten lehramtsfächern dar. punkt sechs sind „berufe mit vorgeschrie-
benem hochschulstudium“. hier wird darauf verwiesen, dass dafür der übertritt 
vom lyzeum in das reform-realgymnasium und die ablegung der reifeprüfung 
ist. die absolventinnen hätten dann das recht „sich an allen den Frauen zu-
gänglichen Hochschulen, bezw. Fakultäten (Philosophie, Medizin) als ordent-
liche Hörerinnen zu immatrikulieren und die entsprechenden Prüfungen und 
Rigorosen abzulegen“.7 es folgen schließlich noch die punkte „handelsfach“, 
„post- und telegraphendienst“, „krankenpflege“ und „soziale berufe“.8 

die reifeprüfungsabsolventin des Jahrgangs 1917 marianne taub entschied 
sich für ein universitätsstudium in Wien. aus ihrem dem rigorosumsantrag bei-
gelegten lebenslauf geht hervor, dass sie ursprünglich (beginnend mit herbst 
1918) ein naturwissenschaftliches studium inskribiert hatte,9 dann aber zur 
kunstgeschichte gewechselt war. sie absolvierte zudem eine ausbildung an der 
frauenkunstschule und an der Graphischen lehr- und versuchsanstalt, abteilung 
photographie, die sie im Juli 1922 abschloss.10 

ab dezember 1921 gehörte taub dem seminar des 1. kunsthistorischen instituts 
(lehrstuhl Josef strygowski) an, an dem sie 1925 ihre dissertation „die barocken 
kirchen in linz“ vorlegte.11 das Wiener institut für kunstgeschichte befand sich 
damals in einem art schisma-zustand, in dem einander die beiden professoren 
strzygowski und Julius schlosser in ihrem fachverständnis ebenso wie auch 
menschlich inkompatibel gegenüberstanden. zwischen 1921 (dem antrittsjahr von 
schlosser) und 1933 (dem emeritierungsjahr von strzygowski) waren die beiden 

7 seit 1897/98 waren weibliche hörerinnen an der philosophischen fakultät der universität Wien 
zugelassen, 1900 folgte die medizinische fakultät. rechts- und staatswissenschaften öffneten sich 
für frauen erst nach dem ende des ersten Weltkriegs im Jahr 1919. für einen ersten überblick zur 
thematik des „frauenstudiums“ in österreich vgl. https://geschichte.univie.ac.at/de/themen/ 
frauen-der-universitat-wien (letzter zugriff: 12. 6. 2020).

8 Jahresbericht 1917, 11–15.
9 archiv der universität Wien, rigorosenakten, ph ra 9069 (taub, marianne). auch taubs bruder 

Johann studierte chemie und physik, ihre schwester auguste sollte sich später für staatswissenschaf-
ten einschreiben. 

10 die seit 1888 bestehende Graphische lehr- und versuchsanstalt in der Wiener Westbahnstraße war 
seit 1911 auch für mädchen und frauen zugänglich. der beruf der fotografin galt für mädchen bür-
gerlicher herkunft als standesgemäße möglichkeit einen selbständigen Weg einzuschlagen. dement-
sprechend hoch war auch bald der frauenanteil an der Graphischen lehr- und versuchsanstalt, der 
1918 mit 108 von insgesamt 138 schüler_innen seinen höchststand erreichte. vgl. mahler 2012. 
für auskünfte und das schülerstammblatt marianne taubs (vgl. abb. 2) danke ich mag. klaus Wal-
der vom archiv der höheren Graphischen bundes- und lehranstalt Wien.

11 taub 1925.
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Abb. 1: Schülerstammblatt Marianne Taub, Graphische Lehr- und Versuchsanstalt, Wien 1920
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lehrstühle des instituts in zwei institute, die als kunstgeschichte i und ii be-
zeichnet wurden, aufgespalten.12 die größere zahl der studierenden sammelte sich 
um den als charismatisch wenngleich eigenwillig geltenden strzygowski, während 
Julius schlosser in der tradition der Wiener schule als klassischer und humanis-
tisch orientierter Gelehrter galt.13 

in taubs dissertation lässt sich eine enge Orientierung am lehrer strzygowski 
herauslesen, die der doktorvater in seinem Gutachten allerdings ganz und gar nicht 
goutierte. vielmehr kanzelte er die arbeit als „schülerarbeit“ ab und gestand taub 
zwar fleiß, aber mangelnde eigenständigkeit zu. so heißt es gleich eingangs: „Die 
Cand. geht ängstlich gewissenhaft nach dem Plane ihres Lehrers vor, stellt fest 
und klammert sich an die Tatsachen. Dadurch kommt eine richtige Schülerarbeit 
zustande, der es an jeder selbständigen Stellungnahme fehlt.“14 nun könnte man 
meinen, das wäre ein sehr geschlechtsspezifisches urteil, wurde frauen doch am 
ehesten fleiß, aber weniger eigenständigkeit zugestanden. vergleicht man das 
Gutachten aber mit anderen von strzygowski verfassten aus demselben Jahrgang, 
findet sich dieses muster nicht wieder, generell promovierten verhältnismäßig 
viele frauen bei strzygowski.15 der stil des Gutachtens stimmt allerdings mit der 
von eva frodl-kraft in ihrem beitrag über strzygowski konstatierten „aggressiven 
polemik“ überein, die sie nicht nur diesem, sondern generell der zeitgenössischen 
Wissenschaftskultur zuschrieb.16 in strzygowskis festschrift, die anlässlich seines 
Geburtstags 1932 von seinen schüler_innen herausgegeben worden war, ist taub 
als einzige doktorand_in ihres Jahrgangs nicht mit einem beitrag vertreten.17

12 vgl. frodl-kr aft 1989, 7–52.
13 vgl. frodl-kr aft, 1989, 9–11.
14 archiv der universität Wien, rigorosenakten, ph ra 9069 (taub, marianne), Gutachten marian-

ne taub „die barocken kirchen in linz“, Wien 22. 10. 1925. das Gutachten ist maschinschriftlich ab-
gefasst, unterzeichnet ist es von Josef strzygowski, weiters vermerkt ist „einverstanden. J. schlosser“. 

15 ich habe dazu vergleichsweise mehrere Gutachten strzygowskis aus dem Jahr 1926 eingesehen: so 
ph ra 6081 (kriechbaum, erika), ph ra 8019 (Gatterer, Oskar), ph ra 8067 (bruck, adolf ) 
und ph ra 9159 (macku, anton). alle Genannten, auch die weibliche kandidatin kriechbaum, 
die im übrigen auch aus linz stammte und über „schmiedeiserne barockgitter österreichs“ dis-
sertiert hatte, erhielten wesentlich freundlichere Gutachten als taub. archiv der universität Wien, 
rigorosenakten. zur vergleichsweise hohen zahl weiblicher absolventinnen von strzygowski vgl. 
die aufstellung in strzygowski 1932, anhang. 

16 frodl-kr aft 1989, 47.
17 vgl. strzygowski 1932. mit beiträgen von mehmet aga Oglu, Olga aleksandrowicz-schwanen-

feld, lili bier, kurt blauensteiner, Wolfgang born, adolf bruck, maria capra, Otto demus, Otto 
erich deutsch, moritz s. dimand, richard kurt donin, ferdinand eckhardt, max eisler, franziska 
fried-boxer, Oskar von Gatterer, karl Ginhart, heinrich Glück, robert Graf, viktor Griessmai-
er, fritz Großmann, karl haberler, emerich hahn, karl hareiter, luise holtei, stella kramrisch, 
 erika kriechbaum, G. a. künstler, vita künstler-zednik, susanne lang, anton macku. Gottfried 
richard müller, fritz novotny, karl Ortner, coriolan petranu, friedrich plutzar, Oskar rainer, 
 Oskar  raschauer, anton reichel, alfred salmony, renate von schroedel-baillou, leopold speneder, 
hedwig spiegel, karl spieß, anna spitzmüller, melanie stiassny, raymond s. stites, virgil vatasianu, 
emmy Wellesz, doris Wild, richard Wolfram, hilde zaloscer.
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Abb. 2: Deckblatt Dissertation Marianne Taub: „Die barocken Kirchen in Linz“, 1925
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mit „die barocken kirchen in linz“ legte taub dennoch eine umfang-
reiche arbeit vor, die wohl als erste wissenschaftliche Gesamtschau zum 
thema bezeichnet werden darf. sie recherchierte – akribisch wie strzygowski 
meinte – archivbestände und ältere literatur und erweiterte diese durch ei-
gene forschungen. zu diesem zweck wurden von taub alle in die arbeit auf-
genommenen 15 kirchen – pfarrkirche, minoritenkirche, kapuzinerkirche, 
pfarrkirche urfahr, kalvarienbergkirche, ignatiuskirche (alter dom), maria 
thalkirche, karmeliterkirche, seminarkirche, kirche der barmherzigen brüder, 
prunerstiftkirche, ursulinenkirche, pöstlingbergkirche, kirche st. peter und 
elisabethinenkirche – genau erfasst, gemessen und fotografisch dokumentiert. in 
der dissertation wird auf einen abbildungsteil verwiesen, der aus 19 bildtafeln mit 
insgesamt 67 abbildungen bestanden haben muss und unglücklicherweise nicht 
erhalten ist.18 die fotografische dokumentation wurde selbst von strzygowski 
in seinem Gutachten positiv hervorgehoben: „Die Cand. legt graphische und 
Lichtbild-Aufnahmen vor, deren Herstellung ihr als Verdienst gerechnet werden 
muss.“ 19 

taubs dissertation umfasst 347 seiten und ist in drei haupt-teile geglie-
dert: „denkmalkunde“ (darin eine erste beschreibung und baugeschichtliche 
darstellung der untersuchten kirchen), „Wesensbetrachtung“ (untergliedert 
in rohstoff und Werk, Geistige Werte, Gestalt, form, inhalt) und schließlich 
„entwicklungsforschung“ (sichtung der Wesenwerte und möglichkeiten des 
ursprungs dieser Werte sowie kräfte der entwicklung). mit dieser systematik 
übernahm sie die von strzygowski entwickelte und streng eingeforderte methode 
der betrachtung. der teil „Wesensbetrachtung“ wurde von strzygwoski beson-
ders unwirsch beurteilt: man müsse eine „überwältigende Fülle von pflichtgetreu 
angestellten Beobachtungen über sich ergehen lassen“ und die beobachtungen 
wären „genau nach Vorschrift – nicht mehr, beileibe nicht – durchgeführt“. ein 
besseres urteil fand der dritte abschnitt, hier bekäme die arbeit ein „ganz nettes 
Gesicht“. aber auch hier wurde das positive urteil von unfreundlicher kritik be-
gleitet, wenn strzygwoski meint: „Die Cand. hat sich durch ihr geradezu klein-
lich genaues Vorgehen derart in das Wesen des Linzer Barock eingelebt, dass 
sie nun selbständig Stellung nehmen kann gegenüber den vielen Barockarbeiten 
der letzten Jahre.“ 20 auch wenn das Gutachten in dieser Gestalt somit nicht ge-

18 nachforschungen im archiv der universität Wien und im archiv des instituts für kunstgeschichte 
zum verbleib der abbildungen, die offenbar für das rigorosum gesondert zur dissertation vorgelegt 
wurden, blieben leider erfolglos. aus heutiger sicht würde eine solche Gesamtdokumentation der 
linzer kirchen zum stand von 1925 eine überaus wertvolle Quelle darstellen. einen eindruck von 
der Qualität der fotos liefern lediglich drei abbildungen, die in einem beitrag taubs im Jahrbuch der 
stadt linz von 1935 veröffentlicht wurden und von denen angenommen werden kann, dass sie aus der 
arbeit zur dissertation stammen. vgl. dazu noch an späterer stelle.

19 archiv der universität Wien, rigorosenakten, ph ra 9069, Gutachten strzygowski.
20 archiv der universität Wien, rigorosenakten, ph ra 9069, Gutachten strzygowski.
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rade positiv ausgefallen ist und für taub vermutlich eine schwere enttäuschung 
dargestellt haben muss, wurde doch immerhin der schluss gezogen, dass die 
arbeit den gesetzlichen anforderungen entspräche und die kandidatin zu den 
prüfungen zugelassen werde. diese wurden von taub 1926 abgelegt. über ihre 
promotion berichtete das linzer tagblatt in einer meldung vom 23. märz 1926: 
„Promotion. Marianne Taub, Tochter des Landesgerichtsvizepräsidenten i. R. 
Hofrat Dr. Taub, Linz, Absolventin der graphischen Lehr- und Versuchsanstalt, 
wurde am 20. März an der Universität Wien zum Doktor der Philosophie 
(Kunstwissenschaften) promoviert.“21

zweifellos waren die zeiten für promovierte kunsthistorikerinnen nicht rosig. 
kurz nach ihrer promotion, im Juni 1926, starb zudem ihr vater.22 Was taub sich 
von ihrem studienabschluss beruflich erhofft hatte, bleibt mangels Quellen un-
bekannt. sie scheint spätestens 1927 wieder dauerhaft nach linz zurückgekehrt zu 
sein,23 wo sie eine beschäftigung bei der katholischen frauenorganisation fand, 
für die sie von 12. september 1927 bis 1. november 1931 tätig war.24 im april 1932 
bewarb sich die promovierte kunsthistorikerin um die stelle einer kanzleikraft 
im Oberösterreichischen landesmuseum. in ihrem anstellungsgesuch an die 
landesregierung heißt es: „Unterzeichnete sucht an, im Landesmuseum als 
Kanzleikraft angestellt zu werden. Sie wäre bemüht, alle von ihr in dieser Stelle 
geforderten Arbeiten aufs beste auszuführen, würde aber auch gerne über den 
Rahmen dieser Stelle hinaus ihre künstlerischen Kenntnisse zur Verfügung 
stellen. Da sie außerdem zeichnen und photographieren kann (sie besuchte in 
Wien neben der Universität die Frauenkunstschule und die graphische Lehr- und 
Versuchsanstalt, Abt. f. Photographie), hofft sie bei einer Anstellung im Museum 
in jeder Hinsicht gut verwendbar zu sein.“25

aus der bewerbung und einem begleitenden kommentar des damaligen 
direktors des landesmuseums, hermann ubell, lässt sich vermuten, dass dieser 
taubs bewerbung auf diese stelle jedenfalls unterstützt, vielleicht sogar veran-

21 tagblatt, 23. 3. 1926, 5. 
22 tagblatt, 2. 7. 1926, 4.
23 laut meldedaten war marianne taub von 1919 bis 1927 in Wien gemeldet, im Oktober 1927 erfolgt 

die ab- bzw. ummeldung von Wien zurück nach linz an die adresse der elterlichen Wohnung in der 
herrenstraße 12. vgl. auskunft Wstla, ma 8, historische meldeunterlagen, 15. 5. 2020. 

24 Genaueres über ihre dortige tätigkeit ließ sich bis dato leider nicht herausfinden. der archivbestand 
der katholischen frauenorganisation (kfO) ist für linz nur sehr fragmentiert erhalten, es konnten 
darin keinerlei hinweise auf taubs konkrete tätigkeit oder funktion in der kfO gefunden werden. 
vgl. archiv der diözese linz, bestand kfO. 

25 Oöla, personalakten 19./20. Jh., sch. 244, pa 4162 dr. taub, marianne (im folgenden zit. als 
Oöla, pa taub), marianne taub an Oö. landesregierung, Gesuch um eine anstellung im Oö. lan-
desmuseum, 29. 4. 1932.
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lasst hatte.26 taubs laufbahn im landesmuseum verlief in den nächsten Jahren, 
wenngleich sie als kanzlistin selbstredend unter ihrer akademischen Qualifikation 
beschäftigt war, offensichtlich sehr gut. sämtliche Qualifikationsbeschreibungen 
(dienstpragmatik) stellen der neuen mitarbeiterin beste noten aus. eine erste 
solche beschreibung, ausgefüllt und unterzeichnet von direktor ubell, liegt aus 
dem Jahr 1932 vor. es heißt darin: „1. Fachliche Ausbildung: Dr. phil., Studium der 
Kunstgeschichte an der Universität; 2. Fähigkeiten und Auffassung: Intelligent 
u. von rascher Auffassung; 3. Fleiß, Gewissenhaftigkeit, Verläßlichkeit in der 
Ausübung des Dienstes und genaue Einhaltung der Dienststunden: Sehr fleißig 
u. zuverlässig, im Dienste pünktlich; 4. Eignung für den Parteienverkehr und 
für den äußeren Dienst: Gefällige Manieren; Sprachenkenntnis: Außer Lat. u. 
Griech. auch Französisch u. Englisch; 6. Erfolg der Verwendung: Ist infolge ihrer 
Genauigkeit und fachl. Ausbildung auch zu wissenschaftl. Inventarisierungs-u. 
Ordnungsarbeiten mit gutem Erfolg herangezogen; 7. Verhalten: korrekt; […] 
9. Besondere für die Qualifikation entscheidende Umstände: Die Eignung für den 
Posten einer Sekretärin im Museum ist abgesehen von den obigen Qualifikationen 
auch dadurch gegeben, dass Frau Dr. T. auch gut stenographiert, mit der Maschine 
schreibt u. für Bezettelungsarbeiten über eine sehr dekorative Handschrift ver-
fügt.“27 in den Jahren 1933, 1934, 1935 wurde das blatt jeweils mit der bemerkung 
„keine Änderung“ von ubell nochmals unterzeichnet. etwa zwei Jahre nach ihrem 
dienstantritt, im mai 1934, erfolgte die ernennung zum „beamtenanwärter“. im 
mai 1934 wurde aus der republik österreich mit der „maiverfassung“ des autori-
tären ständestaats der „bundesstaat österreich“, auf den die beamtenanwärterin 
taub am 26. Oktober 1934 einen diensteid abzulegen hatte.28 

in den Jahren 1935–1937 konnte taub auch mit wissenschaftlichen beiträgen re-
üssieren: im Jahrbuch der stadt linz 1935 erschien ihr beitrag „Johannes matthias 
krinner. ein baumeister des barocken linz“ und im Jahrbuch der stadt linz 1937 
„zeitkostüm und volkstracht in linz“.29 im beitrag über krinner konnte taub 
ergebnisse ihrer nicht publizierten dissertation über die linzer barockkirchen 
verwerten bzw. fortführen. nirgends in dem beitrag findet sich allerdings ein 
verweis auf ihre dissertation. drei dem aufsatz beigefügte zeichnungen und 
drei fotografien (alle minoritenkirche) stammen von marianne taub. auch 
wenn der bildteil ihrer dissertation, wie bereits beschrieben, nicht erhalten ist, 

26 Oöla, pa taub, zl. ii 1193/1-p, betr. dr. marianne taub, aufnahme als kanzleihilfskraft im lan-
desmuseum, gez. 4. 5. 1932 ubell. hermann ubell hat selbst – wenngleich mehr als zwei Jahrzehnte 
vor taub – bei Josef strzygwoski, damals noch an der universität Graz, promoviert. zwischen taub 
und ubell dürfte ein gutes einvernehmen geherrscht haben, im besitz von marianne taub befanden 
sich zwei Gemälde, die taub – so eine beschriftung auf der rückseite – über vermittlung von her-
mann ubell erworben hatte. freundliche auskunft von margarete taub, 17. 10. 2019. 

27 Oöla, pa taub, Qualifikationsbeschreibung dr. marianne taub, 1932–1935.
28 Oöla, pa taub, pflichten-angelobung, linz 26. 10. 1934.
29 taub 1936; taub 1938.
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ist davon auszugehen, dass diese zeichnungen und fotografien von ihr bereits 
für die dissertation angefertigt worden waren. die drei fotos zeichnen sich 
durch eine ungewöhnliche und interessante perspektive aus, besonders das foto 
„minoritenkirche. blick gegen die Orgelempore“ vermittelt ebenso detailansicht 
wie Gesamteindruck des kircheninneren. 

taubs beitrag über matthias krinner fokussiert auf dessen linzer hauptwerk – 
die Gestaltung der fassade der ursulinenkirche und des innenraums der 
minoritenkirche. anders als in der dissertation wirkt taubs text sehr „klas-
sisch“ kunsthistorisch und lässt strzygowski-ansätze wie Wesensbetrachtung 
und entwicklung der kräfte außen vor. der beitrag ist deskriptiv und informativ 
und hätte strzygowski in seiner detailfülle und historizität wohl kaum gefallen. 

Abb. 3: Minoritenkirche,  

Blick gegen die Orgelempore,  

Foto Marianne Taub
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Offenbar – aber das ist spekulation – wagte taub nun als kunsthistorikerin so 
aufzutreten, wie es ihr selbst entsprach und nicht wie es ihr vorgegeben wurde. 
im zeitgeist stand sie mit ihrer abschließenden bemerkung, krinners kunst wäre 
ganz und gar bodenständig gewesen. sie führte die eigen- und bodenständigkeit 
des „deutschen barock“ im allgemeinen dafür an und meinte in krinners barock 
eine bodenständigkeit „im engern sinne“ vorzufinden: „Krinners Kunst ist echter 
deutscher Barock, der im Boden wurzelt und aus diesem Grundelement seine 
Stärke herleitet.“30

am 10. Juni 1937 erfolgte nach „dreijährigem vorbereitungsdienst“ die 
ernennung taubs zum „beamten“. sie wurde mit der betitelung „kanzlist“ in 
der verwendungsgruppe 5 der iX. dienstklasse, 1. Gehaltsstufe eingestuft und 
verdiente nunmehr 2.042,40 schilling Jahresgehalt plus mietzinszuschuß.31 
1937 erfolgte eine überstellung in den bibliotheksdienst.32 in der zwischenzeit 
hatte es im landesmuseum mehrere personelle veränderungen gegeben: der 
kunsthistoriker hermann ubell war mit 1. Juli 1937 in pension gegangen, ihm 
war der naturwissenschafter theodor kerschner als direktor gefolgt. bereits 
seit 1936 war dr. heinrich Justus schmidt als assistent, später wissenschaftlicher 
assistent an der kunstgeschichtlichen abteilung angestellt. er hatte sich 1936 
für die stelle eines wissenschaftlichen fachbeamten für kunst- und kulturge-
schichtliche sammlungen des oberösterreichischen landesmuseums beworben, 
die aufgrund der bevorstehenden pensionierung ubells ausgeschrieben war. in 
einer information an den landeshauptmann diesbezüglich hieß es: „Der bisherige 
Leiter der kunst- und kulturgeschichtlichen Sammlungen Direktor Hermann 
Ubell vollendet am 3. März 1936 das 60. Lebensjahr (…) Es ist daher dringend 
notwendig, einen Fachbeamten aufzunehmen, der noch entsprechend von Dr. 
Ubell eingeführt werden kann. Von den Beamten des Landesmuseums kommt 
niemand in Frage, weder Dr. Oberleitner noch Frl. Dr. Taub.“33

Warum frl. dr. taub für die stelle nicht in frage kam, wird nicht erläutert. 
sie war – ebenso wie der dann berücksichtigte heinrich Justus schmidt – in 
kunstgeschichte promoviert (schmidt hatte im selben Jahr wie taub am institut 
für kunstgeschichte bei Julius schlosser promoviert), sie hatte wissenschaft-
lich publiziert, hielt vorträge und war zudem bereits seit 1932 im dienst des 
landesmuseums. zahlreiche eingaben taubs verweisen darauf, dass sie es durchaus 

30 taub 1936, 103.
31 Oöla, pa taub, zl. ii 1221/1-1936 (sic), Oö. landesregierung (lh Wenninger) an dr. marianne 

taub, 10. 6. 1937.
32 Oöla, pa taub, zl. ii 1216/1-37.
33 Oöla, personalakt dr. heinrich schmidt, information für den landeshauptmann, 5. 2. 1936 (un-

terschrift des verf. nicht identifiziert). beim genannten dr. Oberleitner handelte es sich um Johann 
Oberleitner, archäologe und historiker, zu dem zeitpunkt bibliothekar am landesmuseum. nach 
dem krieg wurde er vize-direktor, ab 1955 direktor des museums.
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angestrebt hatte in den höheren dienst übernommen zu werden. Warum also kam 
sie nicht in frage? mangels evidenter Quellenbasis kann nur gemutmaßt werden 
– und es seien mir hier spekulative überlegungen erlaubt: War es schlicht nicht 
denkbar, ein „fräulein doktor“ in diese position aufzunehmen? War es für das 
landesmuseum nicht viel günstiger, die gleichsam kompetente wie überqualifi-
zierte (und billige) kanzlistin zu behalten und zusätzlich eine wissenschaftliche 
fachkraft zu erhalten? dass frauen im höheren öffentlichen dienst in den 1930er-
Jahren die große ausnahme waren, zeigt allein schon der sprachgebrauch, in dem 
in vielen akten die „herren beamten“ adressiert sind. in einer aufzeichnung von 
taubs ebenfalls promovierter schwester auguste findet sich noch aus den 1950er-
Jahren eine klage über einen vorgesetzten, der sich „studierten frauen“ gegenüber 
grundsätzlich ablehnend verhielt.34 leicht hatten es die „studierten frauen“ in 
ihrem männerdominierten umfeld sicher nicht, ob das aber die ursache für die 
nichtberücksichtigung von marianne taub für die position eines kunstwissen-
schaftlichen fachbeamten am museum gewesen ist? Quellenbasiert lässt sich die 
frage nicht beantworten. fakt ist, dass dr. heinrich Justus schmidt am 1. Oktober 
1936 seinen dienst als kunsthistorischer assistent im landesmuseum antrat.35 

taub blieb kanzlistin und suchte weiterhin um vorrückung in höhere 
verwendungsgruppen an. an „wiederholte mündliche Vorsprachen anknüpfend“ 
ersuchte sie im februar 1938 um die einreihung in die 7. verwendungsgruppe 
„sofern eine Einreihung in die 8. z. Z. nicht zu erreichen ist.“ sie verwies da-
rauf, dass „eine Verwendung im höheren Dienst in Anbetracht der noch immer 
der Aufarbeitung harrenden graphischen Sammlungen, Bearbeitung eines 
Schlagwortkataloges u. dergl. Arbeiten dringend nötig (wäre), wie ein seinerzei-
tiges Ansuchen der Direktion vom 21. 5. 1937 dargetan hat.“36 ihrem Gesuch nach 
vorrückung in die 7. verwendungsgruppe wurde am 8. märz 1938 und damit nur 
wenige tage vor dem einmarsch der deutschen Wehrmacht und dem „anschluss“ 
österreichs stattgegeben.37

Wenige tage später sah alles anders aus. die historischen ereignisse, der 
einmarsch der deutschen Wehrmacht und der darauffolgende „anschluss“ 
österreichs an das deutsche reich veränderten taubs leben und beendeten 
ihre karriere im landesdienst. Grund dafür war die übernahme der rassisti-
schen nürnberger Gesetze und der mit 31. mai 1938 gültigen verordnung zur 
neuordnung des österreichischen berufsbeamtentums, nach der nur „arier“ 

34 astl, pa taub, auguste, auguste taub an bürgermeister ernst koref, 10. 3. 1950. die bemerkung 
bezog sich auf Obermagistratsrat dr. albert schöpf.

35 über schmidts weitere karriere am landesmuseum, auch in zusammenhang mit den ereignissen 
der ns-zeit vgl. kirchmayr – buchmayr – John 2007, 90-97.

36 Oöla, pa taub, dr. marianne taub an Oö. landeshauptmannschaft, 2. 2. 1918.
37 Oöla, pa taub, Oö. landesregierung (lh Gleißner) an dr. marianne taub, 8. 3. 1938.
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weiterhin im staatsdienst tätig sein konnten.38 und als „arisch“ galt taub nicht, 
obwohl sie und alle ihre familienmitglieder sich bis zu diesem zeitpunkt selbst 
nicht als jüdisch identifizierten. taub war unmittelbar nach ihrer Geburt getauft 
worden, ebenso ihre Geschwister. sie wuchs stark katholisch sozialisiert auf, war 
in der katholischen frauenbewegung aktiv. ihre eltern waren getauft, ihr vater 
Jakob stammte allerdings – wie sich nun herausstellen sollte – aus einer jüdischen 
familie. in einem schreiben an die landeshauptmannschaft vom Juli 1938 ver-
weist marianne taub darauf, dass sie davon bis in ihr erwachsenenalter nichts 
gewusst habe: „Der Verordnung der oö. Landeshauptmannschaft […] Folge 
leistend, sendet die Unterzeichnete ihren Taufschein und eine Anzahl weiterer 
Dokumente ein, aus denen ersichtlich ist, dass sie mütterlicherseits aus rein 
arischer Familie stammt: der Vater, wohl von Jugend an katholisch, war nicht 
arisch. Unterzeichnete ist nie anders als im deutschen u. christlichen Sinn erzogen 
worden, wusste, bis sie ganz erwachsen war, überhaupt nichts von einer anderen 
Abstammung, hat nie Umgang mit Nicht-Ariern gepflegt, sich im Gegenteil nur 
dem deutschen Kulturkreis angehörig gefühlt u. sich vielfach im völkischen Sinn 
betätigt. Sie bittet, sie wieder in ihren Posten im Museum einzusetzen, der derart 
untergeordnet ist, dass hiedurch sicher kein Schaden angerichtet werden kann.“39

zum zeitpunkt dieses schreibens war marianne taub bereits ihres dienstes 
enthoben. per 21. Juni 1938 war ein schreiben der Oberösterreichischen lan-
deshauptmannschaft an die mitarbeiterin des landesmuseums ergangen, wonach 
sie mit Wirksamkeit vom 24. Juni 1938 vom dienste enthoben sei, gleichzeitig 
wurde sie auf basis der neuordnung des österreichischen berufsbeamtentums vom 
31. mai 1938 aufgefordert, ihre arische herkunft nachzuweisen.40 in einem mit 
24. Juni 1938 datierten und von direktor theodor kerschner unterzeichneten 
dienstzettel der direktion des landesmuseums ist notiert: „Es wird gemeldet, 
dass über Aufforderung der Landeshauptmannschaft Frau Dr. Marianne Taub 
mit heutigem (sic) Ihre (sic) Dienststelle als Sekretärin am Museum verlassen hat. 
Ihren Dienst hat über Weisung der Direktion Frl. Ida Streicher übernommen. 
Frau Dr. Taub hat dem Unterzeichneten erklärt, dass ihr Vater wohl getauft, 
aber jüdischer Rasse sei.“41

„Wohl getauft, aber jüdischer rasse“: im nationalsozialistischen rassen-
antisemitismus war taufe kein kriterium, Jüdisch-sein keine frage von reli-
giöser zugehörigkeit, sondern von „rasse“ und abstammung. die 1935 etab-
lierten nürnberger rassegesetze – das „reichsbürgergesetz“ sowie das „Gesetz 

38 rGbl. i, 1938, s. 607.
39 Oöla, personalakt taub, dr. marianne taub an Oö. landeshauptmannschaft, 6. 7. 1938. 
40 Oöla, personalakt taub, Oö. landeshauptmannschaft an dr. marianne taub, 21. 6. 1938.
41 Oöla, personalakt taub, dienstzettel direktion des Oö. landesmuseum, gezeichnet theodor 

kerschner, 24. 6. 1938. 
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zum schutze des deutschen blutes und der deutschen ehre“ –,42 beide nach dem 
„anschluss“ auch für österreich übernommen und im lauf der Jahre mit sich 
stets verschärfenden verordnungen versehen, sprachen Jüdinnen und Juden die 
staatsbürgerrechte ab und verhinderten ehen und außereheliche beziehungen 
zwischen sogenannten Juden und nichtjuden. vor allem aber legten sie fest, wer 
überhaupt als jüdisch galt. in der ersten verordnung zum reichsbürgergesetz 
wurde festgelegt, dass „Jude“ („Jüdin“) war, wer zwei jüdische elternteile hatte, mit 
zwei jüdischen Großelternteilen war man „mischling 1. Grades“ (umgangssprach-
lich auch „halbjude“ bzw. „halbjüdin“) und mit einem jüdischen Großelternteil 
„mischling 2. Grades“ bzw. „vierteljüdisch“.43 inkonsequenterweise wurde für die 
definition des Jüdisch-seins der Großeltern die angehörigkeit zu einer jüdischen 

42 rGbl. i, 1935, s. 1146.
43 erste verordnung zum reichsbürgergesetz, rGbl. i, 1935, s. 1333f.

Abb. 4: Dienstzettel Landesmuseum, 1938
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kultusgemeinde und somit doch religionszugehörigkeit herangezogen. im falle 
von marianne taub war es nun so, dass die eltern ihres vaters Jakob jüdisch waren, 
sie also zwei jüdische Großelternteile hatte. ihr vater Jakob taub war bereits lange 
vor ihrer Geburt aus der jüdischen religionsgemeinschaft ausgetreten. er hatte sich 
1882, also vor antritt seiner ersten stelle als Gerichtsadjunkt in Wien, taufen las-
sen.44 auch wenn in der Ära des liberalismus der antisemitismus weniger virulent 
war als den darauffolgenden Jahrzehnten, herrschte hoher assimilationsdruck, der 
zu einer großen zahl von übertritten führte. in der taufmatrikel Jakob taubs ist 
denn auch angeführt, dass er auf anraten des Wiener magistrats zum christlichen 
Glauben übergetreten wäre.45 

mehr als ein halbes Jahrhundert nach Jakob taubs taufe wurde diese 
von nationalsozialistischer seite negiert. die kinder Jakob taubs wurden als 
„mischlinge 1. Grades“ eingestuft und gerieten in den fokus der antisemiti-
schen nationalsozialistischen politik. ihrer beruflichen karrieren wurden sie 
beraubt: nicht nur marianne taub, auch ihre Geschwister Johann und auguste 
verloren ihre positionen. dr. Johann taub hatte als promovierter chemiker bei 
der kuranstalt bad hall karriere gemacht, 1938 war er dort stellvertretender 
direktor. dr. auguste taub war promovierte staatswissenschafterin und seit 1936 
im dienste des linzer magistrats. beide verloren ebenso wie ihre schwester 1938 
aufgrund der beamtenverordnung ihre posten. auf den bruder Johann wurde in 
einer stellungnahme des reichsstatthalters vom august 1938 verwiesen, in der es 
hieß, dass eine Weiterverwendung marianne taubs beim Oberösterreichischen 
landesdienst auch im hinblick darauf, „dass sie die Schwester des schwer belas-
teten Direktor-Stellvertreters der Landesanstalten Bad Hall Dr. Johann Taub 
ist“, nicht befürwortet werden könne.46 in der betreffenden stellungnahme hieß 
es zusammenfassend: „Dr. Marianne Taub ist Halbjüdin. Ihr Vater war Volljude, 
während die Mutter arischer Abstammung war. Die Großeltern väterlicherseits 
waren sohin Volljuden. Sie gehörte lt. zuliegendem Beiblatt zum Fragebogen 

44 taufmatrikel Jakob taub, votivpfarre zum göttlichen heiland Wien, 29. 11. 1882, digital abrufbar unter: 
https://data.matricula-online.eu/de/oesterreich/wien/09-votivkirche/01-01/?pg=109 (letzter zu- 
griff: 12. 6. 2020) ich danke an dieser stelle magdalena egger, ma, vom diözesanarchiv linz für ihre 
wertvolle hilfe bei der recherche!

45 vgl. ebenda.
46 Oöla, personalakt taub, niederschrift des reichsstatthalters vom 23. 8. 1938. Weswegen Jo-

hann taub – außer der „abstammung“ – als schwer belastet galt, geht aus dessen umfangreicher 
personalakte nicht hervor. vermutlich wurde damit auf seine politische verbundenheit mit dem 
österreichischen „ständestaat“ angespielt. im personalakt seiner schwester auguste ist ein brief er-
halten, in dem er ende februar 1934 für einen posten für seine schwester beim damaligen staats-
kommissar für land- und forstwirtschaft heinrich Gleissner interveniert hatte. in dem brief be-
richtete Johann taub auch über seine „patrouillen-tätigkeit“ im zuge der februar-aufstände von 
1934. auguste taub bekam nach ihrer Wiedereinstellung am magistrat im Jahr 1947 probleme mit 
der sozialdemokratisch dominierten personalvertretung, weil sie sich abschätzig gegenüber früheren 
schutzbundangehörigen verhalten haben soll. vgl. astl, pa taub, auguste.
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bereits seit dem Jh 1935 der VF [anm.: vaterländischen front] an. Laut zulie-
gendem Schreiben des Direktors des o.ö. Landesmuseums Pg [anm.: parteigenosse] 
Dr. Kerschner vom 18. Juli 1938 soll Genannte auch Mitglied der K. F. O. gewesen 
sein und dort eine ziemlich einflußreiche Stelle bekleidet haben.“47

tatsächlich war im vorfeld der direktor des landesmuseums, dr. theo dor 
kerschner, zu einer stellungnahme aufgefordert worden. kerschner, parteimitglied 
und überzeugter nationalsozialist, war als „vertrauensmann der nsdap für das 
landesmuseum linz“ seitens des untersuchungsausschusses bei der oberösterrei-
chischen landeshauptmannschaft zur durchführung der berufsbeamtenverord-
nung gebeten worden, bekanntzugeben, ob gegen marianne taub „in politischer 
Hinsicht irgend welche belastenden Umstände“ vorliegen. kerschner antwortete 
am 18. Juli 1938 relativ knapp mit nur einem satz: „Mir ist  lediglich bekannt daß 
Dr. M. Taub eine einflußreiche Stellung bei der Katholischen Frauenorganisation 
in Linz hatte.“48 ebenfalls dem untersuchungsausschuss vorgelegt wurde eine 
stellungnahme des sicherheitsdienstes des reichsführer ss, unterabschnitt 
Oberdonau, in der über taub folgendes mitgeteilt wurde: „Taub ist nach Angabe 
von Parteigenossen Halbjüdin. Sie war Obmännin der katholischen Frauen-
organisation und hat in dieser gegen den Nationalsozialismus in Schulungskursen 
gearbeitet. Als Schulungsleiterin hat sie versucht dem System [anm.: gemeint ist 
die „ständestaat“-regierung] bei jeder Gelegenheit die volle Existenzberechtigung 
zuzusprechen, während sie der nationalsozialistischen Weltanschauung, gemäß 
ihrer charakterlichen Beschaffenheit, entgegen trat. Beruflich wird sie als unver-
läßlich bezeichnet.“49

am 7. september 1938 erhielt marianne taub, bereits seit Juni von ihrem 
amt entfernt, die mitteilung der Oberösterreichischen landeshauptmannschaft, 
dass sie aufgrund der verordnung zur neuordnung des österreichischen 
berufsbeamtentums vom 31. mai 1938 mit ende des monats september 1938 
„in den Ruhestand versetzt werde“. und weiter: „Ein Rechtsmittel gegen diese 
Entscheidung steht Ihnen nicht zu.“ der alleinige Grund für die entlassung 
respektive versetzung in den ruhestand war die „jüdische abstammung“, 
wie selbst die nsdap Gauleitung Oberdonau in einem schreiben an den 
untersuchungsausschuss zur durchführung der berufsbeamtenverordnung aus-
führte: „Eine Weiterverwendung als Staatsbeamtin ist zufolge der jüdischen 

47 Oöla, pa taub, niederschrift des reichsstatthalters vom 23. 8. 1938.
48 Oöla, pa taub, kerschner an oö. landeshauptmannschaft, 18. 7. 1938.
49 Oöla, pa taub, sicherheitsdienst des reichsführers ss, Oberdonau an den untersuchungsaus-

schuß bei der oö. landeshauptmannschaft, 23. 8. 1938. für die behauptung taub wäre „Obmännin“ 
der kfO gewesen, liegen keine hinweise vor, es erscheint eher unwahrscheinlich. die bezeichnung 
als beruflich „unverlässlich“ steht konträr zu allen vorliegenden dienstzeugnissen. 
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Abstammung nicht möglich. Sonst liegt weder in moralischer noch in politischer 
Hinsicht etwas Nachteiliges über Marianne Taub vor.“50

am 24. september 1938 wurde marianne taub von der Oberösterreichischen 
landeshauptmannschaft mitgeteilt, dass mit der ruhestandsversetzung ihre 
aktivitätsbezüge mit ende september eingestellt würden. ein fortlaufender 
ruhegenuss wurde ihr nicht zugestanden, da sie „eine für die Ruhegenußbemessung 
anrechenbare Dienstzeit von nur 7 Jahren, 8 Monaten und 14 Tagen aufzuweisen“ 
hatte. stattdessen erhielt sie eine einmalige abfertigung auf basis ihres letzten 
Jahresgehaltes in der höhe von 2.179 reichsmark und 30 reichspfennig.51 in den 
ruhestand versetzt wurde auch taubs bruder Johann. im Gegensatz zu seiner 
schwester wurde ihm allerdings ein (verminderter) fortlaufender ruhegenuss 
zugestanden.52

mit herbst 1938 stand marianne taub somit ohne arbeitsplatz und ohne 
einkommen da. sie übersiedelte nach Wien. aus den vorhandenen meldedaten 
lässt sich rekonstruieren, dass sie sich bereits kurz nach ihrer versetzung in den 
ruhestand – allerdings nur sehr kurzfristig vom 30. Oktober bis 3. november 
1938 – in linz ab- und in Wien angemeldet hat. eine dauerhafte meldung für 
Wien liegt ab 27. september 1939 vor. Während der kriegsjahre zog sie mehrmals 
um: die erste meldung (für 3 Wochen) war eine adresse in der kaiserstraße im 
8. bezirk, von dort verzog taub in die halbgasse im 7. bezirk, wo sie ebenfalls 
nur einen monat blieb. ein knappes Jahr (von november 1939 bis august 1940) 
wohnte sie dann in der lammgasse im 8. bezirk, von august 1940 bis Juli 1942 
in der zieglergasse im 7. bezirk und schließlich von Juli 1942 bis knapp nach 
kriegsende ebenfalls im 7. bezirk in der kandlgasse. ab dem 30. august 1945 
scheint dann als Wohnadresse Westbahnstraße 26 auf, wo taub bis zu ihrem tod 
im Jahr 1974 lebte. 53

es ist davon auszugehen, dass marianne taub in den kriegsjahren in Wien 
unter äußerst schwierigen und sehr prekären verhältnissen lebte. als „mischling 
1. Grades“ war sie massiven und sich ständig verschärfenden einschränkungen aus-
gesetzt. Ohne schutz – beispielsweise durch eine ehe mit sogenannten „ariern“ 
– war es für so genannte „mischlinge“ schwer bis unmöglich ein normales leben 
zu führen. dies begann bei der schwierigkeit eine Wohnung zu bekommen, 

50 Oöla, pa taub, nsdap Gauleitung Oberdonau an oö. landeshauptmannschaft, untersuchungs-
ausschuss zur durchführung der berufsbeamtenverordnung, 10. 8. 1938.

51 Oöla, pa taub, Oö. landeshauptmannschaft an dr. marianne taub, 24. 9. 1938.
52 vgl. Oöla, pa Johann taub. therese Garstenauer, die sich in ihrer arbeit über beamten im ruhe-

stand auch mit der berufsbeamtenverordnung (bbv) von 1938 und dem fall der Geschwister taub 
beschäftigt hat, ortet hier eine willkürliche auslegung der bbv. vgl. Garstenauer 2011, 104. 
Willkür ist in der auslegung nationalsozialistischer legistik natürlich nicht auszuschließen, es ist 
aber dennoch so, dass Johann taub 1938 über mehr dienstjahre im landesdienst verfügt hatte als 
seine schwester. 

53 Wstla, ma 8, historische meldeunterlagen, marianne taub, auskunft vom 15. 5. 2020. 
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beschäftigungsproblemen und verkürzten lebensmittelrationen und endete gegen 
kriegsende mit der Gefahr, auch als „mischling“ deportiert zu werden.54 mangels 
Quellen muss es im dunkel der Geschichte bleiben, welche überlebensstrategien 
marianne taub in jenen Jahren verfolgte und wie ihr konkretes alltagsleben aus-
gesehen hat. aus nachkriegsdokumenten ist bekannt, dass sie – wohl seit ihrer 
übersiedlung nach Wien – als fotografin gearbeitet hat. in einem fragebogen 
der militärregierung österreich 1946 gab sie an, ab 1938 selbständige fotografin 
gewesen zu sein. ihre berufliche stellung bezeichnete sie als „selbständig, inhaberin 
des photo-ateliers luma in der hütteldorferstraße 2a“.55 tatsächlich war sie 
1941 und 1942 als „photographin“ im Wiener Wohnungs- und adress-verzeichnis 
„lehmann“ vermerkt, mit firmenadresse hütteldorferstraße 2a.56 über die bio-bi-
bliographische datenbank zur österreichischen fotogeschichte ließ sich eruieren, 
dass bereits im Jahr 1933 ein fotohandelsgeschäft mit dem namen „luma – 
ludwig & mayrhofer“ in der hütteldorferstr. 2a ansässig war.57 ab Juni 1940 ist 
an dieser adresse ein „photographengewerbe“ unter dem namen von marianne 
taub angemeldet.58 ein hinweis auf das foto-atelier luma findet sich auch in 
einer annonce des neuen Wiener tagblatts vom 6. 4. 1941: „Leere Zimmer, 1 oder 
2, ev. mit Badezimmer und Küche, sucht Nähe Neubaugürtel Dame mit Beruf. 
Photoatelier Luma, 15. B, Hütteldorferstr. 2a“.59 

War marianne taub die dame mit beruf, die ein neues zimmer suchte? es 
ist zu vermuten. Wie schon beschrieben zog sie während der kriegsjahre mehr-
mals um, blieb allerdings immer im gleichen „Grätzel“ im siebten bezirk in un-
mittelbarer nähe zum Geschäft auf der anderen seite des neubaugürtels. eine 
zur damaligen zeit wohl weniger vornehme Gegend, die möglicherweise guten 
unterschlupf für jemanden bedeuten konnte, der nicht allzu sehr auffallen wollte 
und wenig Geld hatte. so handelte es sich bei der von taub 1943 bis kriegsende 
bewohnten adresse in der kandlgasse um eine souterrainwohnung unweit des 

54 zu den genauen verordnungen, die gegenüber Juden/Jüdinnen und „mischlingen“ geltend gemacht 
wurden, vgl. Walk 1996. Generell zum schicksal von menschen „teiljüdischer herkunft“ in der 
ns-zeit vgl. lappin-eppel 2019 sowie r aggam-blesch 2019.

55 Oöla, pa taub, fragebogen militärregierung österreich, 8. 7. 1946.
56 Wiener adreßbuch, lehmann´s Wohnungsanzeiger 1941 und 1942. 1941 findet sich sowohl ein ein-

trag im „namensverzeichnis“ (bd.1) wie auch im „verzeichnis der hausparteien und betriebe“ (bd. 
2), wo nach adressen gesucht werden kann. 1942 ist taub nicht mehr im namensverzeichnis, aber 
im verzeichnis nach adressen unter der Geschäftsadresse hütteldorferstr. 2a zu finden. 1943 findet 
sich kein eintrag, danach erschien lehmann’s Wohnungsanzeiger nicht mehr. vgl. lehmann-On-
line unter https://www.digital.wienbibliothek.at/wbrobv/periodical/titleinfo/5311 (letzter zugriff: 
12. 6. 2020)

57 datenbank biobibliographie fotografie in österreich, abrufbar unter: https://www.albertina.at/
forschung/fotografie/biobibliographie/ (letzter zugriff: 12. 6. 2020)

58 freundliche auskunft von mag. rita tezzele, archiv der Wirtschaftskammer österreich, email vom 
19. 6. 2020.

59 neues Wiener tagblatt, 6. 4. 1941 (recherchiert über volltextsuche bei anno, Onb). 
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Gürtels.60 als Jahreseinkommen von 1943 gab taub in dem bereits genannten 
fragebogen von 1946 für das Jahr 1943 4.200 reichsmark an, was kein allzu üp-
piges einkommen darstellt, 61 und es ist davon auszugehen, dass es in den letzten 
kriegsjahren 1944 und 1945 noch schwieriger wurde als selbständige fotografin 
ein auskommen zu finden. 

marianne taub verblieb auch nach kriegsende in Wien. einem 1946 gestellten 
antrag auf rehabilitierung wurde nicht stattgegeben. mit einem handschriftlichen 
brief vom 8. Juli 1946 hatte taub der oberösterreichischen landesregierung darge-
legt, dass sie 1938 aufgrund der beamtenneuverordnung entlassen worden war. sie 
schrieb: „Da dieser Entscheid der nazistischen Regierung einen Akt reiner Gewalt 
und Ungerechtigkeit darstellt, ersuche ich um Annulierung dieser Verfügung 
u. Rehabilitierung.“ und weiter: „Da z. Z. keine Möglichkeit besteht, am o. ö. 
Landesmuseum wieder in der kunsthistorischen Abteilung Verwendung zu finden, 
suche ich an, in den dauernden Ruhestand versetzt zu werden.“ 62 taubs ansuchen 
um rehabilitierung und versetzung in den ruhestand wurde von der oberösterrei-
chischen landesregierung an das zuständige bundeskanzleramt weitergeleitet. in 
dem schreiben hieß es: „Dr. Taub ersucht nun um Rehabilitierung und gleich-
zeitige Wiederversetzung in den dauernden Ruhestand; dieselbe besitzt in Wien 
ein gutgehendes Foto-Atelier und gedenkt nicht mehr, an das Landesmuseum in 
Linz zurückzukehren. Überdies stünde auch kein entsprechender Dienstposten 
zur Verfügung. Es wäre daher dem vorliegenden Ansuchen stattzugeben. Die im 
Jahr 1938 erhaltene Abfertigung hätte Dr. Taub zurückzuzahlen.“63

der rehabilitierung wurde seitens des bundeskanzleramts nicht stattge-
geben, mit der begründung, dass dafür eine rückkehr in den landesdienst bzw. 
die bereitschaft voraussetzung wäre: „Dem Rehabilitierungsantrag wird nicht 
zugestimmt. Voraussetzung für jede Rehabilitierung ist die Dienstbereitschaft 
und Meldung zum Dienste. Wenn Dr. Taub ‚nicht mehr in den oberösterrei-
chischen Landesdienst zurückzukehren gedenkt‘, ist dieses Verhalten gemäß §84 
ff d. Dienstpragmatik als Austritt aus dem Dienstverhältnis zu werten und 
wäre daher eine Rehabilitierung diesem Verhalten widersprechend.“ 64 Ganz 
klar hat taub in ihrem schreiben von 1946 ihre bereitschaft bzw. ihren Wunsch 
auf Wiedereinstellung geäußert, aufgrund einer ihr zuvor erteilten auskunft, es 
gäbe keine adäquate stelle, aber um versetzung in den ruhestand gebeten. die 

60 im zuge der recherchen für diesen beitrag suchte ich alle Wiener meldeadressen von dr. marianne 
taub am 5. 6. 2020 auf. das haus kandlgasse 45 verfügt über die alten Wohnungsnummern, aus 
denen ersichtlich war, dass sich die nummer drei im keller – souterrain – befunden hatte, wo heute 
nur mehr kellerabteile untergebracht sind. 

61 nur annäherungsweise kann 1 rm anhand des verbraucherpreisindexes/kaufkraftäquivalents mit 
gegenwärtig etwa 4 euro umgerechnet werden. 

62 Oöla, pa taub, dr. marianne taub an oö. landesregierung, 8. 7. 1946.
63 Oöla, pa taub, amt der oö. landesregierung, 17. 9. 1946.
64 Oöla, pa taub, bundeskanzleramt gez. heiterer an amt der oö. landesregierung, 17. 9. 1946. 
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mitteilung der landesregierung, dr. taub „gedenke nicht zurückzukehren“ bei 
gleichzeitigem verweis auf das angeblich gut gehende foto-Geschäft gaben ein 
zumindest verkürztes bzw. verzerrtes bild wieder, das zur negativen beurteilung des 
falls führte. besser liefen die rehabilitierungs- und Wiedereinstellungsverfahren 
von ihren Geschwistern hans und auguste, die beide wieder an ihre dienststellen 
zurückkehren konnten.65

marianne taub ging also leer aus, vom museum wurde sie abgewiesen, von der 
republik ebenso. „Wiedergutmachung“ auf österreichisch? hinter der bürokratie 
der oben angeführten dokumente steckt die Grundhaltung des nachkriegs-
österreich, das sich in seiner Gesamtheit als Opfer des nationalsozialismus be-
trachtete und den realen Opfern in ihrem versuch nach „Wiedergutmachung“ mit 
teils zynischer argumentation begegnete. in taubs fall kommt hinzu, dass die ver-
mutlich geschlechtsspezifische diskriminierung, der sie im landesdienst schon vor 
1938 ausgesetzt war, nach kriegsende, völlig unbeeindruckt von dem, was taub 1938 
widerfahren ist, fortgesetzt wurde. dies lässt sich zumindest aus einer schilderung 
schließen, die marianne taub im Jahr 1952 im zuge eines entschädigungsantrags 
nach dem beamtenentschädigungsgesetz abgab: „Nach meiner Entlassung bin 
ich nach Wien verzogen. 1945 konnte ich meine damals schon 85-jährige, hilflose 
Mutter nicht allein bei fremden Leuten ohne Pflege in Wien zurücklassen. Nach 
Linz aber hätte ich sie nicht mitnehmen können, weil die Wohnung inzwischen 
schon von andern Mietern und Untermietern besetzt war. Es lag also nicht in 
meinem Verschulden, dass ich nicht meinen Dienst im Landesmuseum antreten 
konnte. Ausserdem habe ich nach Auswechslung der leitenden Persönlichkeiten 
des abgetretenen Regimes beim neuen Direktor des Landesmuseums nachgefragt, 
ob ich nicht, da kein Kunsthistoriker im Museum war, als solcher dort genommen 
werden könnte bei höheren Bezügen hätte ich vielleicht eine Pflegerin für meine 
Mutter auftreiben können u. mittels eines Darlehens eine Wohnung ermöglichen 
können, aber ich erhielt den mündlichen Bescheid, dass ich nur als Kanzlistin 
genommen würde.66 Meine Kindespflicht, die Wohnungsnot und die ausgespro-
chene Absicht, dass ich, obwohl Dr. phil. mit dem Hauptfach Kunstgeschichte 

65 auguste taub ersuchte am 4. 11. 1945 beim magistrat der stadt linz um Wiedereinsetzung: „1938 
wurde ich als mischling entlassen. ich bitte um Wiedereinsetzung, wo immer ich gebraucht werde, 
und verspreche, alles daran setzen zu wollen, gute arbeit zu leisten.“ auf dem brief befindet sich eine 
handschriftliche anmerkung des damaligen bürgermeisters ernst koref: „herrn vbgm. Gebhardt 
zur geeigneten weiteren behandlung. es handelt sich m. e. um einen einwandfreien, klaren Wieder-
gutmachungsfall.“ auguste taub wurde per 21. 1. 1946 wieder eingestellt und damit offiziell rehabili-
tiert. astl, pa taub, auguste.

66 leider nennt taub hier keine namen, bei wem sie im konkreten angefragt hat. interimistischer 
 direktor des landesmuseums war seit kriegsende dr. heinrich Justus schmidt. dass somit kein 
kunsthistoriker im museum war, ist nicht korrekt, allerdings war dieser mit der direktion betraut. 
Ob es tatsächlich schmidt war, der seine ehemalige kollegin taub wiederum nur als kanzlistin ein-
stellen wollte, kann somit nicht eindeutig beantwortet werden, erscheint aber angesichts taubs er-
klärung, mit dem direktor gesprochen zu haben, wahrscheinlich.
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und dem Nebenfach Praehistorie und mit mindestens gutem durchschnittlichen 
Fachwissen, auch nach der Neuordnung nur als Kanzleikraft verwendet würde, 
obwohl keine Kunsthistoriker am Museum war, haben es bewirkt, dass ich nicht 
wieder eingestellt und deshalb nicht rehabilitiert wurde. Da ich mich aber derzeit 
in ungünstigen finanziellen Verhältnissen befinde, bitte ich um Zuerkennung der 
gesetzlich nach §1 (3) möglichen Entschädigung.“67

letztlich scheiterte also ihre Wiedereinstellung und damit auch rehabilitierung 
1946 daran, dass sie wieder eine funktion übernehmen hätte müssen, für die sie über-
qualifiziert war und mit deren Gehalt sie kein auskommen hätte finden können. 
zumindest die finanzielle entschädigung nach dem beamtenentschädigungsgesetz 
von 1952 wurde taub gewährt, in der höhe einer einmalzahlung von 4.029 
schilling.68

marianne taub lebte bis zu ihrem tod 1974 in Wien. Wissenschaftlich ist 
sie nicht mehr in erscheinung getreten, ihren unterhalt verdiente sie bis zur 
pensionierung im Jahr 1967 mit ihrem fotostudio. 1964 erschien als band 36 der 
österreichischen kunsttopographie der band „die linzer kirchen“.69 verfasst 
wurde er von taubs ehemaligem studienkollegen Justus schmidt, der 1936 wis-
senschaftlicher assistent am landesmuseum und 1945 dessen interimistischer 
direktor geworden war. die dissertation taubs aus dem Jahr 1926 fand darin 
keine erwähnung. 

Fazit

der hier getätigte versuch, dem leben und Werk der kunsthistorikerin und 
fotografin marianne taubs nachzuspüren, verweist nicht zuletzt auf die begrenzte 
aussagefähigkeit von historischen Quellen. mit ausnahme einer verwandten kann 
niemand mehr über das leben taubs erzählen, und ebenso dramatisch ist, dass es 
keinen persönlichen nachlass gibt, nichts was uns über dieses leben auskunft 
geben kann oder uns ein bild vermitteln – außer den behördlichen schriftlichen 
Quellen. Was aber bedeutet es, ein leben auf basis eines personalakts nachzu-
zeichnen? ich habe versucht, so viele Quellenbestände wie möglich ausfindig zu 
machen. es war die berühmte suche nach der stecknadel im heuhaufen. es gibt 
viele Gründe, warum marianne taubs leben und Werk in vergessenheit gerieten, 
viele sind strukturell bedingt. Warum ich nicht bereits in meinen forschungen 
zur ns-zeit im landesmuseum auf marianne taubs schicksal gestoßen bin, liegt 

67 Oöla, pa taub, erklärung dr. marianne taub o. d. (vermutlich beilage zum entschädigungsan-
trag 1952).

68 Oöla, pa taub, Oö landesregierung an dr. marianne taub, bescheid vom 17. 4. 1953.
69 vgl. schmidt 1964.
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unter anderem daran, dass zeitgenössisch die angelegenheit diskret behandelt 
wurde. im bericht des landesmuseums von 1938 im musealvereinsjahrbuch lesen 
wir beispielsweise nur, dass ein fräulein ida streicher nach „enthebung der frü-
heren sekretärin“ die kanzleigeschäfte übernommen hat. kein name der früheren 
sekretärin und kein Grund für ihre enthebung werden genannt, nichts deutet 
auf den unrechtskontext hin.70 Wenngleich jetzt einige informationen ausfindig 
gemacht werden konnten, bleibt vieles über marianne taub im verborgenen. 
besonders bedauerlich: nur ein einziges foto konnte ich finden, auf dem sie zu 
sehen ist. es ist das foto der museumsbelegschaft von 1933, marianne taub steht 
in der zweiten reihe, mit hut und nickelbrille.

neben dem individuellen steht das einzelne schicksal auch beispielhaft für 
andere. im falle marianne taubs steht es für die schwierigkeiten, mit denen 
die ersten akademikerinnen in einem männerdominierten umfeld umgeben 
waren. es steht für das unglaubliche schicksal der vom nationalsozialistischen 

70 Jahrbuch des vereines für landeskunde und heimatpflege im Gau Oberdonau, bd. 88, linz 1939, 19.

Abb. 5: Belegschaft des Oberösterreichischen Landesmuseums 1933, 

in der 2. Reihe: Dr. Marianne Taub
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rassenwahnsinn betroffenen. Gerade die sogenannten „mischlinge“ wurden lange 
zeit auch nach dem krieg nur halbherzig als Opfer anerkannt. für menschen, 
denen traumatisches widerfahren ist, ist die anerkennung dieses unrechts evi-
dent wichtig zur heilung. Gerade das haben die Opfer nationalsozialistischer 
verfolgung in österreich lange nicht erfahren. Wie auch marianne taubs fall 
zeigt, hatte das „Wiedergutmachungssystem“ große schwächen und nahm auf in-
dividuelle verhältnisse oft nur wenig rücksicht. 

Welchen Weg hätte eine junge engagierte kunsthistorikerin unter anderen 
umständen nehmen können? 

in dem zitierten dokument rund um die anstellung eines fachbeamten für 
die kunsthistorische abteilung des landesmuseum im Jahre 1936 werden mehrere 
namen genannt. alle der genannten männer – auch die, die nicht für die stelle 
berücksichtigt wurden – wurden über kurz oder lang mit leitungsfunktionen im 
museums- und denkmalamtswesen betraut. taubs museumskarriere endete hin-
gegen 1938 – nach „nur 7 Jahren, 8 Monaten und 14 Tagen“.
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